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erſcheinen, da 10 auch In dieſen Ländern nicht jede Fluchen ſchon
péeccatum mortale iſt

Man erſieht aber daraus, wie notwendig CS iſt, daß der redigerIin der Theologie gut bewandert ſei, vorzüglich aber in der Dogmatikund Moral, „Ut potens Sit CXhOrtari I doctrina Sana“ (Titund nicht vd in eiligem fer Behauptungen au  2  L. die an
ſich geeignet ſind, irrige Gewiſſen bilden und adurch vielleichtmehr Todſünden bewirken als ſie verhindern.

Eine Legitimierung nach dem ode des Vaters.)
In folgenden Zeilen möge eS miur geſtattet ſein, einen die Heimats⸗zuſtändigkeit betreffenden Fall in der Abſicht 3u erzählen, zuzeigen, mit welchen Schwierigkeiten derſelbe verbunden war, andererſeits
aber auch, wie gut eS war, daß überhaupt vorgekommen iſt

Vi der Gemeinde ImM Lande Kärnten wohn ſeit JahrenMaria Strafner (geborene reg Pregel), Witwe nach einem
Landbriefträger namens Michael. ieſelbe hat Im ledigen Stande Im
Jahre 1891 einen unehelichen Sohn namens Johann In dieſer Ge⸗
meinde geboren, deſſen leiblicher Vater der obenerwähnte, hieher 3U⸗ſtändige Landbriefträger var ESs verſtreichen ſeit der Geburt dieſesKnaben volle Un Jahre; von einer Trauung der Kindeseltern keine
Rede. Es kommt das ahr 1896 Der elbliche Vater des Knaben
Johann war ängere Zeit chon kränklich, nfolge der Krankheit un
fähig, ſeinen Pflichten nachzukommen. Er ird einſtweilen beurlaubt
und begibt ſich nach Wien. Die Mutter des Kindes geht ſamt dem⸗
elben mit dem Vater; ſie leiben eine Zeit dort Nach zwei Monaten
entſchließt ſich dieſer „Bräutigam“, ſeine „Braut“ ehelichen. Die
Trauung findet Iim XILV Bezirk, Pfarre Reindorf, Ende Februarſtatt Nicht lange nach der Trauung kommt ern neues itglie der
Familie Strafner zur elt eln Knabe ichael, der n demſelbenPfarrſprenge eboren und getauft wurde Unterdeſſen nimmt die
Kränklichkeit des Vaters ſehr bedenklich zu, die lener Luftſo konſtatieren die verſchiedenen Aerzte iſt dem GeſundheitsUſtande des Kranken nicht zuträglich; * Ird ihm beſchieden, Wienmöglich ne verlaſſen und ſich irgendwohin auf Sommerfriſche
zu begeben, was auch geſchie Die Familie begibt ſich mn das
chöne, errliche Gailtal nach Stefan, wo einige Verwandte und
Bekannte eben, wo ſie auch mehrere 0  en zubringt. edoch der
Krankheitszuſtand ird von Tag Tag ſchlimmer; die Prognoſedes behandelnden Arztes lautet Lungentuberkuloſe. Der Arme Vater

der allerdings von dieſem Todesurteile nichts ahnt tröſtetſich, indem meint, die u des Gailtales ſei für ſeine Lungearf; beſchließt, ſeine Geburtsgemeinde Peter Im Katſchtalein Kärnten 65  Um Ufenthalte erwählen, wohin auch wahrhaftigmit großen Schwierigkeiten und Anſtrengung transportiert wird.

Doch auch hier iſt keine E Einige Tage des Lebens ſind ihm
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hier noch gegönnt. Der bleiche Senſenmann ſich enn Seine
E  6 tuh fand in ſeiner Geburtspfarre.

Und vaS tut die Arme Witwe? Was fängt dieſe an? In dieſer
Gegend iſt ſie fremd, ganz unbekannt; ſie zieht deshalb nach St Stefan
AIm‚m Gail zu ihren Anverwandten und Bekannten zurück. Sie bekommt
eine Penſion ſowie auch einen Suſtentations⸗— oder Erziehungsbeitrag
für den ehelichen, im Jahre 896 In Wien geborenen Ohn Michael.
SOie  U 9at aber au einen zweiten, Im &X  V  ahre 1891 St. Stefan
Am Q außerehelich geborenen b  u Johann; was iſt
5 mit dem? Warum ekommt ſie für dieſen keinen Erzie  —  2
hungsbeitrag? Hat ſie N. etwa gar auf dieſen verzichtet?!
ieS iſt der wunde Un die Achilles

2

Ferſe Man hat zwar
angeſucht; man hat aber kein ehbr gefunden! Jua de re? An
läßlich des Anſuchens hat beim Pfarramte Stefan Am
Gail „einen wortgetreuen, mit den Matriken übereinſtimmenden
Geburts⸗ nd Taufſchein“ requiriert, der auch orrekt ausgeſte
wurde. Doch zUum taunen: Iun den Matriken esſelben Pfarramtes
erſcheint dieſer Knabe baS auch un der Ordnung iſt
Uunter dem Namen Johann regl, als unehelicher ohn der Maria
reg regiſtriert! Der Name des Vaters rafner von dem
gar keine Erwähnung! Und wie denn das? Die ache iſt einfach:
bei Lebzeiten des Vaters man ſich aus welchem runde:
Uescio egelung dieſer Familienangelegenheit nicht gekümmert;
man hat kurzum vergeſſen, den Knaben 3 u legitimieren, —
traurige Nachläſſigkeit ſich un auf Weiſe rächen ſucht!
Abgewieſen mit dem Geſuch 5as doch klar, ebt die Mutter-Witwe
volle weitere ünf Jahre, ohne die notwendigen Schritte, dieſes zu
ordnen, zu tun! Während dieſer un Jahre hat ſich vieles Iun der
Gemeinde geändert: Der dritte Ortsſeelſorger folgte den zwei un
dieſen un Jahren früher paſtorierenden nach, während In ſozial

—

—5
politiſcher Hinſicht das rühere deutſchnational⸗fortſchrittliche, Am uder
ſtehende, den Ton angebende Gemeinderegime einem „ſogenannten
ſchwarzen Regimente“ die Führung der Gemeindeverwaltung übergeben
mußte; viele egriffe Aben ſich geklärt! Kommt 10 Zeit, kommt
10⁴ Rat

Und was iſt eS mit der Familie Strafner?! Der nabe Johann
geht chon ünf V  J.  ahre mn die ule chreibt ſich Johann regl;
der zweite Knabe iſt daran, un die Ule gehen ſoll ſich
Michael Strafner ſchreiben. Und doch Aben beide denſelben Vater
und dieſelbe Mutter! Und weiter noch Die Mutter ewirbt
ſich die Heimatszuſtändigkeit un 8  an für den
uneheli geborenen Sohn Johann! Denn ſie meint: Mein
Mann war ierher zuſtändig, alſo auch ich mit den Kindern! Die
Gemeinde weiſt aber das Geſuch ab mit dem Bemerken: „Ihr ohn
Johann iſt ern unehelicher; gehört In V  hre Heimatsgemeinde
Soéa, Bezirk olmein Im Küſtenlande, wohin Sie zuſtändig 7
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als Ste den Sohn eboren haben!“ Die Gemeinde weiß nämlich,
daß der Suſtentationsbeitrag für den Knaben Qus dem Grunde ver
weigert wurde, wel noch als illegitimer 0  n
gilt, weil die Legitimierung noch nicht olgt iſt

In dem Gemeindeausſchuſſe befindet ſich auch als itglie
der ſeit drei V  ahren hier paſtorierende Ortspfarrer, dem das hier
ſich abſpielende Verhältnis bi ierher unbekannt war Voll C
erbarmt ſich der TImen Witwe. Er will helfen denn E ſieht eben
ein, wie ſich manchmal die Nachläſſigkeit ob verſchuldet IM größeren
oder kleineren Maße rächen kann Er will die Witwe zu ich
rufen und ihr an die Hand gehen Sedo ſiehe! Das Ufen iſt nicht
notwendig. Die Witwe kommt ſelbſt, begleitet von dem als Vormund
funktionierenden N beſitzer, und itten ſelbſt Ant ilfe Uum Rat

Der Pfarrer erkundigt vor allem nach der Urſache
die Legitimierung ausgeblieben ſei Nach längerem Diskutieren erklärt
der Ortsſeelſorger, ſelbſt könne in dieſem ſpeziellen Falle ſo lange
nichts anfangen, bis das zuſtändige Bezirksgericht Hermagor die
Vaterſchaft des verſtorbenen Michael Strafner vom bis jetzt noch als
unehelich geltenden Johann reg nicht anerkennt.—
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er immer noch als illegitimer Sohn

gilt, weil die Legitimierung noch nicht erfolgt iſt.
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ein, wie ſich manchmal die Nachläſſigkeit — ob verſchuldet im größeren
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Der Pfarrer erkundigt ſich vor allem nach der Urſache, warum

die Legitimierung ausgeblieben ſei. Nach längerem Diskutieren erklärt

der Ortsſeelſorger, er ſelbſt könne in dieſem ſpeziellen Falle ſo lange

nichts anfangen, bis das zuſtändige k. k. Bezirksgericht Hermagor die

Vaterſchaft des verſtorbenen Michael Strafner vom bis jetzt noch als

unehelich geltenden Johann Pregl ͤnicht anerkennt. .. . Schreckli

muß der Ausſpruch des Pfarrers eingewirkt haben, denn beide wurden

plötzlich blaß. „Mit dem k. k. Bezirksgerichte wollen wir nichts an⸗

angen“, meint der Vormund, „wollen Hochwürden die Güte haben,

die Sache ſelbſt durchzuführen“

26.

Der Ortsſeelſorger muß

beiden die geſetzliche Beſtimmung auseinander legen und erklären,

warum er einſtweilen nichts tun kann; denn die Hauptbedingung ſei

eben die gerichtliche Anerkennung der Vaterſchaft des verſtor⸗

benen Ehegatten. Da jedoch die Leute ſich nicht belehren laſſen wollen

(nicht ſo ſehr die Mutter wie der Vormund), ſieht ſich der Pfarrer

veranlaßt, denſelben „ſchwarz auf weiß“ auch die Ueberzeugung

beizubringen; er holt das Allg. Bürgerl. Geſetzbuch, ſchlägt nach,

findet die 88 163 und 164, reicht es dem Vormund mit dem Bemerken,

ſelbſt leſen zu wollen. Und was lieſt er?

§ 163 lautet: „Wer auf eine in der Gerichtsordnung

vorgeſchriebene Art überwieſen wird, daß er der Mutter eines

Kindes innerhalb des Zeitraumes beigewohnt

oder, wer dieſes

auch nur außer Gericht geſteht, von dem wird vermutet,

daß er das Kind erzeugt habe.“

§ 164 ſagt: „Die auf Angeben der Mutter erfolgte Ein⸗

ſchreibung des väterlichen Namens in das Tauf- oder Geburtsbuch

macht nur dann einen vollſtändigen Beweis, wenn die Einſchrei⸗

bung nach der geſetzlichen Vorſchrift mit Einwilligung

des Vaters geſchehen. . . . (Siehe Wortlaut.

Den Inhalt dieſer Worte erklärt der Pfarrer den Leuten bei⸗

läufig ſo: „Die Eintragung des väterlichen Namens in das Geburts⸗

und Taufbuch kann nur mit Einwilligung des Vaters geſchehen;

jedoch, wie kann denn dieſes Platz greifen, nachdem derSchreckli
muß der Ausſpruch de Pfarrers eingewirkt aben, denn C wurden
plötzlich blaß „Mit dem Bezirksgerichte wollen wir nichts
angen“, meint der Vormund, 77  0  en Hochwürden die üte aben,

die Sache ſelbſt durchzuführen“ Zc. Der Ortsſeelſorger muß
eiden die geſetzliche Beſtimmung auseinander legen nd erklären,
arum einſtweilen nichts tun kann; denn die Hauptbedingung ſei
eben die geri 16 Anerkennung der Vaterſchaft de verſtor⸗
benen Ehegatten. Da jedo die Leute ſich nicht elehren laſſen wollen
ni ſo ehr die Mutter Die der  ormund), 1e ſich der Pfarrer
veranlaßt, denſelben „ſchwarz auf weiß“ auch die Ueberzeugung
beizubringen; holt das Allg Bürgerl eſe

U

7 ſchlägt nach,findet die 88 163 nd 164, reicht C5 dem Vormund mit dem Bemerken,
ſelbſt leſen wollen. Und vaS 1e er?

163 lautet: „Wer auf eine In der Gerichtsordnung
vorgeſchriebene Art überwieſen wird, daß der Mutter eines
Kindes innerhalb des Zeitraumes beigewohnt oder, wer dieſes
auch NuUu außer Gericht geſteht, von dem ird er  4 7
daß das In erzeugt habe.“

164 ſagt „Die auf Angeben der Mutter erfolgte Ein  —
ſchreibung des väterlichen Namens In das Tauf oder Geburtsbuch

NULr dann einen vollſtändigen Beweis, enn die Einſchrei⸗
bung nach der geſetzlichen orſchri mit Einwilligung
des Vaters 9e  en (Siehe Wortlaut

Den V  nhalt dieſer Worte erklärt der Pfarrer den Leuten bei
äufig ⁰ „Die Eintragung des väterlichen Namens n das Geburts⸗
und Quſbu kann mit Einwilligung des Vaters geſchehen;
jedoch, wie kann denn dieſes Platz greifen, nachdem der
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Vater ereits vor un Jahren von diesſeits geſchieden
üſtl Die Leute werden doch elehrt Der Ortsſeelſorger verſichert,
un jeder Hinſicht behilflich U werden, damit die Sache Drwaäar
ommt, indem ihnen uglei die notwendigen Ratſchläge, wie
man's anpacken 0  E, mitteilt.

Die Witwe Maria Strafner (geborene reg Pregel) als
Mutter begibt ſich ſamt dem Vormunde oben erwähnten
Bezirksgerichte Hermagor und bringt ihr Anliegen vor Das
löbliche Bezirksgericht leitet das Verfahren ein. Der Juni
1901 ird als erſter Verhandlungstag angeordnet. u  2 der Kindes⸗
nutter nd dem Vormunde wurden noch andere glaubenswürdige
Zeugen vorgeladen nd protokollariſch einvernommen, von denen *
abverlangt wurde, zu konſtatieren, ob ihnen die Verhältniſſe bekannt
ſeien, daß

der angebliche Vater Michael Strafner auch de 260410 der
leibliche Vater des Knaben Johann ſei und

2 ob der angebliche Qter auch die Abſicht gehabt habe,
das uneheliche In. ſeinerzeit legitimieren!

Bezüglich des erſten Punktes war eS nicht E ſchwer, die
Vaterſchaft konſtatieren; denn das Verhältnis Michael Strafners

Maria Pregl Pregel war amals den Leuten 10 bekannt;
auch jener mſtand, daß die cutter ſamt dem n dem leiblichen
Vater nach Wien folgte, begründet eine größere Stichhältigkeit zur
Annahme der Vaterſchaft; ſich Strafner nicht als Vater des
Kindes efühlt,0 kaum wahrſcheinlich mit ſich

Was die zweite rage etri be  üglich der Abſicht, ſeinerzeit
das Kind zu legitimieren, ſchien das enn ehr wichtiger Faktor
der Verhandlung geweſen ſein, obzwar da glauben würde,
auch dieſes H bejahen 3u dürfen, nachdem der Vater nachträglich
die cutter doch geehelicht hat nd nfolge deſſen auch das Kind
legitimieren vollte

Dieſer erſten Verhandlung folgte eine zweite ſpätere als C

ᷓ

ort

2

2
etzung des Verfahrens, anläßli welcher die Vaterſcha doch be

wieſen und anerkannt wurde
Nachdem das Verfahren Ende war, hat das Bezirks  —

gericht Hermagor dto Juli 1901, Ne 94/1/8, das Pfarramt
St Stefan Am Gail aviſiert: „daß die Vaterſchaft des Michael
Strafner anerkannt nd das Pfarramt Uum Vornahme dieſer Legi
timierung Iin den Matriken erſucht wird.“

Es iſt jedo bekannterweiſe nicht geſtattet, daß der Matriken
rer ohne Bewilligung der Landesſtelle eine nachträgliche
Matrikenänderung Sponte 8 vornehmen dürfe; In dieſem Unſeren
ſpeziellen Falle chreibt das Verordnungsblatt für die Dißzeſe Ur
vom V

ꝗ

ahre 1885, PAS 29, folgendes vor

„Wenn die Seelſorger die Legitimierung DeTL subsequens
matrimonium nach dem Tode des Vaters angegangen werden
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und dieſer Vater bei dem Taufmatrikenakte des uneheli Erzeugtennicht eingetragen erſcheint, ſo haben ſie die Parteien jedesmal an
das kompetente k. Bezirksgericht 3u verweiſen nd können erſtnach Erhalt der ämtlichen Mitteilung, daß die k. k Landes
regierung die Legitimation bewilligt habe, dieſe in der Geburts  2 und Taufmatrik durchführen.“

Der Verordnung entſprechend hat ſich der Pfarrer die hoheLandesregierung Klagenfurt mit dem bezüglichen Erſuchengewendet. Zur Vorſicht jedoch hat ugleich derſelbe bedeutet, „daßIm eventuellen Bedar  Alle ſämtliche diesbezügliche notwendigen Akte

quirieren wären. 74

beim löblichen Bezirksgerichte Hermagor, ſie aufliegen, zu
Die ohe Landesregierung Klagenfurt hat mittelſt IIdie Bezirkshauptmannſchaft Hermagor beauftragt: „die Qau vor

liegender Angabe des Pfarramtes St Stefan Am Gail beim Be
zirksgerichte Hermagor aufliegenden Akte requirieren und der

Landesregierung einzuſchicken.“ Die BezirkshauptmannſchaftHermagor hat im inne de gegebenen Auftrages ſich an das
Bezirksgericht ebendort Um Auslief der erwähnten Akte

gewendet, welchem nſuchen auch dasſelbe entſprochen, indem eS Unter
anderen den Taufſchein des Johann reg (ausgeſte vom arramte St Stefan QMn Al Trauungsſchein Strafner Pregel(ausgeſtellt vom Pfarramte Reindorf, ien), den Totenſchein des
Michael Strafner (ausgeſtellt vom Pfarramte Peter Im attale Iin Kärnten) derſelben präſentierte; ſämtliche Dokumente wurden
dann von der BezirkshauptmannLandesregierung n Vorlage ebra

chaft Hermagor der en
Beim Durchſchauen des emerkt jedo ho

ieſelbe, daßIn dem vom Pfarramte St. Stefan Am Gail für den außereheligeborenen Sohn Johann ausgeſtellten Taufſchein der Schreibnameder Kindesmutter als eg regiſtriert erſcheint, während in dem

vom Pfarramte eindorf, Wien, ausgeſtellten Trauungsſcheine die
Braut, die doch die Kindesmutter vom Johann iſt, als Pregeleingetragen iſt Deswegen leitet ſie den Akt die Bezirks  —hauptmannſchaft Hermagor retour mit dem Auftrage: 77* behufsFeſtſtellung der richtigen Schreibweiſe dieſes Familiennamens einen
Geburts— nd Taufſchein für Maria reg und deren zweitgeborenenE  —  1  en Sohn einzuholen.

Nachdem aus dem vorliegenden Akte hervorgeht, daß die MutterGez⸗Soça, Bezirk Tolmein, Küſtenland, geboren iſt, wendet ſich
der Bitte „Einen EX 0ffO-Geburts⸗ und Tau
die Bezirkshauptmannſchaft Hermagor jene zu Tolmein mit

fſchein für die angebliJuni 1863 zu ez⸗Soéa geborene Maria reg zu requi⸗rieren“ welchem Erſuchen dieſelbe in dem Sinne nachgekommeniſt, daß ſie das Vikariatamt Cez⸗Soéa Ausfertigung und (ber-⸗
endung des genannten EV offo-Scheines rſucht, welches Vikariat⸗
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amt den requirierten ein der Bezirkshauptmannſchaft Tolmein
präſentiert, die unverzüglich den auf die gewünſchte Weiſe ergänztenAkt der Bezirkshauptmannſchaft Hermagor retourleitet.

Da un die Landesregierung Klagenfurt auch den Geburts—
und Taufſchein des zweitgeborenen, E  1  en Sohnes abverlangt,
wendet ſich die Bezirkshauptmannſchaft Hermagor an das Arr
amt Stefan ant Gail mit dem Erſuchen: 77* Um Bekannt—
gabe der Geburtsdaten des zweitgeborenen elichen Sohnes der Maria
reg Strafner, eventuell Um Ausfertigung eines EX 0Offo-Geburts⸗
und Taufſcheines“ welchem Poſtulate dasſelbe in dem Sinne
9  ortet, „daß nach Angabe der Kindesmutter der eheliche ohn
Michael März 1896 u Wien, XIV Bezirk, Pfarre Reindorf
geboren ſei, von wo aus der benötigte EX 0Offo-Geburts⸗ und Tauf
ein requiriert werden mo

ezügli Eruierung dieſes ELX 0ffo-Scheines wendet ſich Nun
dieſelbe Bezirkshauptmannſchaft den Magiſtrat Wien, welcher dem
Magiſtratsbezirksamte für den XIV Bezirk den Auftrag erteilt, beim
Pfarramte eindor den erwünſchten EX offo-Schein einzuholen.Das Pfarramt Reindorf entſpricht dem angedeuteten Anſuchen,
indem 1  L den Akt ſamt dem erwähnten Scheine dem Ma⸗
giſtratsbezirksamte für den Bezirk retourniert, welches die
Angelegenheit der Bezirkshauptmannſchaft Hermagor n Vor
lage bringt.

Nun liegen die gewünſchten EHX offo-Scheine vor Und wie
auten die? In dem vom Vikariatamte Cez⸗Soçëa ausgeſtellten EX
0ffo-Geburts⸗ und Taufſcheine 2. die Utter des Kindes JohannMaria Pregel, In dem vom Pfarramte St Stefan Gail Drt
getreu den Matriken abge  riebenen Taufſcheine esſelben Knaben
erſcheint ſie als Maria regl, der IX 0ffo-Taufſchein des zweit⸗geborenen Knaben eint In Ordnung ſein! Um wahrſcheinlichdies iſt meine Anſicht weitere Eruierungen vermeiden und
die ganze Legitimierung doch einmal zur endgiltigen Löſung herbei⸗zuführen, beauftragt die Bezirkshauptmannſchaft Hermagor die
Gemeindevorſtehung Stefan Gail 0  *  Ar protokollariſchen Ein
vernahme von verläßli  en Perſonen, die eidesſtättig ausſagenkönnten: „ob die zu Cez⸗Soéa aut vom Vikariatamte ebendort aus
geſtellten Taufſcheines Juni — 1863— geborene Maria Pregelmit jener als vom Pfarramte Stefan QAm Gail für den Johann
ausgeſtellten Taufſchein angegebenen Maria reg enti ſei!“
Zum größten (ben der Vater und zwei Brüder der Maria Pregl

Pregel (verwitwete Strafner) In Stefan Gail, die auch
einzig und allein eidesſtättig die Identität der Perſon kon
ſtatieren wagen und auch mn der Tat konſtatieren können, mit denen
auch das erwähnte Tototo aufgenommen wird, welches mit dem
gewaltigen Aktenſtoße der Bezirkshauptmannſchaft Hermagorvorgelegt ird
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Es verſtreichen einige 0  en Endlich kam folgendes Schreiben:
N Landesregierung in Kärnten. Klagenfurt, 21 Jänner 190

1165 An das hochwürdige Pfarramt
St Stefan QAm

Die Landesregierung ſtellt das Erſuchen, Im dortigen Ge
burts  — nd Taufregiſter, Tom XI. Pag 134, bei der Eintragung de  8
von der Maria regl, richtig Pregel, Am Juni 1891 Qu den
Namen V  ohann getauften Kindes männlichen Geſchlechtes nachſtehendesvormerken en

a) In der Rubri „Vor⸗ und Zuname des Vaters:
Laut TLLA  * der Landesregierung für Kärnten vom Jänner

＋, 1165, hat das Bezirksgericht In Hermagor Abt: mit
dem Beſchluſſe vom Uli 1901, NEe 94/1/8 die Vaterſchaft
des Michael Strafner, ehelichen Sohnes des ranz Strafner und
der Marie rand, welcher laut Sterberegiſter, Pom III. Pag 163.
des Pfarramtes St Peter Im Katſchtale AmM 11 Auguſt 1896 in
St Peter geſtorben iſt, zu dem nebenbezeichneten Kinde anerkannt
und die Legitimation des letzteren durch die Februar
1896— In der Pfarre eindor 01¹ 1896. EP'Ol 131) ſtattgehabteVerehelichung der Kindeseltern feſtgeſtellt.

In der Ubrik „Vor⸗ nd Zuname der Kindesmutter“:
Laut nebenſtehenden TLA  L der Landesregierung für Kärnten

hat der Zuname der obengenannten Kindesmutter richtig „Pregelauten. Dieſelbe iſt laut Taufregiſterbuch, Pom II. Pag 59, des
Vikariatamtes mn Cez⸗Soéa eine heliche Tochter des Anton und der
Eliſabeth Pregel

Die gleichlautenden Eintragungen olle das hochwürdige Pfarr⸗
amt auch in dem angeſchloſſenen Matrikenauszuge vornehmen, das
Datum und die eigene Namensfertigung ſowie das Pfarramtsſiegelheiſetzen und den Matrikenauszug Ohin anher rückleiten.

Für den Landespräſidenten: Kozaryn III.
Noch elben Nachmittag beſcheidet der Ortsſeelſorger die Kindes

mutter ſamt dem Vormunde, Im Pfarrhofe 3u erſcheinen, die auch,indem ſie nicht weit entfernt ſind, mn einer Stunde ſich ſtellen;denn ſie ahnen beiläufig den rund, warum man ſie gerufen.Der Pfarrer 1e ihnen obige Entſcheidung der Landes
regierung vor Die Freude, beſonders der Mutter, ſowie das Danken
beider anläßli des — günſtigen Reſultates ſchildern, wolle
mir gefälligſt erſparen.

Mit dem zitierten Erlaſſe iſt auch die fragliche Zuſtändigkeit(8 uneheli erzeugten Johann reg Pregel, nun legitimiertenStrafner elbſtverſtändlich feſtgeſtellt, we auch gewiß die Gemeinde
N kaum wird verweigern wollen

Der geſchilderte Caſus will Uuns In der Seelſorge wirkenden
Prieſtern allen Ernſtes die Mahnung ans Herz legen, wie wichtig
S ſei, derlei Angelegenheiten rechtzeitig und auf eine leichte
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Weiſe in rdnung zu bringen äßt ſich nicht leugnen, daß ES
MN dieſer Hinſicht einen gewaltigen Unterſchied zwiſchen einer Stadt
und einer einfachen Landſeelſorgsſtation gibt Nullum dubium!
Diesbezüglich hat ergebenſt Schreibender ſelbſt Dropria eXxPeri-
ntia 1N animarum un einer Landeshauptſtadt ſeine Erfahrungen
gemacht. Trachten Ird jedo jeder nach ſeinem beſten Wiſſen und
Gewiſſen, ſo wichtige Familienverhältniſſe, ſo lange eS Zeit iſt,
ins richtige Geleiſe führen auf daß man tempore praeter-
ApS0 ſich nich der Gefahr ausſetzt, den Behörden, bei denen
derlei 0  en dem Anſehen des dleru gewiß nicht bei  1  en, ſowie
ſich ſelbſt die vielen, unangenehmen Hin und Herſchreibereien zu
verurſachen.

St Stefan ail (Kärnten). Pfr In Pe lnäl
(Erſcheinungen armer Seelen au dem Fege⸗

feuer.) Mövia, eine ehr verſtändige und nüchterne rau, teilt
ihrem Beichtvater folgendes mit „Vor etlichen 0  en AL meine
Mutter, eine ehr gewiſſenhafte und fromme Perſon plötzlich hinweg.
Vorgeſtern nachts erſchien ſie mir Wwar 0 w

trauriger und betrübter Geſtalt; nach einer urzen Weile prach ſie
3u mir, ſie habe uR Fegefeuer große Peinen eiden für
ſie auf einem privilegierten Altare die heilige Meſſe leſen laſſen, un
mal die heilige Kommunion aufopfern, einmal den reuzweg nd an

drei nacheinanderfolgenden Samstagen den Roſenkranz beten Hierauf
blickte ſie mich noch einmal recht wehmütig Qan und verſchwand. 1eſe
Erſcheinung kam mir Aunerwarte und machte auf mich einen tiefen
und ſchmerzlichen Eindruck und ich mich dringend aufgefordert, die
verlangten Bitten u erfüllen. Heute möchte ich mit der Aufopferung
der eiligen Kommunion beginnen. Doch bitte ich Euer Hochwürden,
mir erklären, ob mein Vorhaben gebilligt werden kann?

Löſung Die Hauptpunkte, auf der Konfeſſarius hier 3u
achten hat, ſind folgende:

Der Konfeſſariu ſt nicht berechtigt, die Möglichkeit ſolcher
Erſcheinungen (Deo 816 vOlente) In Abrede ſtellen oder wohl gar
ohne weiteres derartige Erſcheinungen als eine Sache des Aberglaubens

erklären. Wohl eS nicht ſolchen E die Möglichkeit
dieſer Erſcheinungen leugnen nd mit 0 und darüber reden;
wenn man aber in Erwägung zie woher Urteile kommen, ſo
ſind eS Perſonen, von denen weiß, daß ſie das Daſein Gottes
und die Unſterblichkei der (ele oder das Fegefeuer leugnen, dieſe
Grundwahrheiten wenigſtens bezweifeln; oder eS ind Perſonen, die
mehr oder weniger vom Rationalismus angefreſſen ſind und Qher

von ſich weiſen, was Iin das Gebiet des Geheimnisvollen fällt
Das Urteil Perſonen hat In vorwürfiger rage keinen Wert
Daß zwiſchen der Geiſter und Men  en  5 ein Verkehr ſtattfinden
könne, bezeugt die erſten Blatte bis zum letzten: ſie be
ginnt mit der Erſcheinung des euſeé Im Paradieſe und chließt mit


